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Kapitel 1





  Craig




  Mein Gott, was tu ich eigentlich hier? Seit drei Wochen sitze ich auf dieser Insel fest, auf der nichts los ist, und auf der es nichts gibt außer Kreide, Steine, Meer und Sand. Dieser Sand ist echt überall. Sogar im Bett habe ich kleine Körnchen. Mein Wagen sieht aus wie ein Kreidewerk und meine Schuhe sind eine einzige Katastrophe. Das scheint hier aber niemanden wirklich zu stören. Eine Zwangsversetzung hat mich hierher geführt, weil ich den Sohn des Chefs gefickt habe, nun ja …




  Wenigstens ist er gut gewesen, aber sein Vater war überhaupt nicht davon begeistert, als er dahintergekommen war. Ist ja nicht so, als hätte es Jeremy nicht jedes Mal genossen. Ich wurde natürlich nicht aus diesem Grund versetzt. Man kennt das ja, es gibt offizielle und inoffizielle Gründe. Den Sohn vom Chef regelmäßig im Bett zu haben, ist eindeutig ein inoffizieller Grund.




  Der Sex mit Jeremy war schon echt was Besonderes. Schlank, androgyn, schwarzhaarig, willig – der perfekte Bottom. Wie gemacht für mich und mein bestes Stück. Wenn ich in ihm steckte, konnte er gar nicht genug von mir bekommen, und forderte mich auf, ihm mehr zu geben, und wenn ich ihm mehr gab, wollte er es schneller, fester oder härter. Meist alle drei Wünsche auf einmal.




  Das unersättliche Biest wusste, dass sein Vater es nicht gut heißen würde, wenn ich seinen Sohn flachlege, aber irgendwann verlor das für uns beide an Bedeutung …




  Ich bekam eine ganze Menge offizieller Gründe genannt, und man legte mir nahe, einen Versetzungsantrag zu stellen. Nach Rügen wollte ich eigentlich nicht. War ich doch in der kleinen Wache in Bayern extrem glücklich gewesen, besonders seit ich Jeremy kennen- und lieben gelernt hatte. Der Abschied fiel uns beiden schwer, obwohl Jeremy sich kühl gab.




  Ein Seufzen dringt über meine Lippen und mein Blick fällt wieder auf Raoul. Wahrscheinlich weiß hier eh schon jedes Schwein, was Sache ist. Die Blicke, die man mir hin und wieder zuwirft, sagen nämlich alles. Ich bin ja nicht blöd.




  Nur Hannes, mein Vorgesetzter, scheint sich daran nicht zu stören, und so war es auch dazu gekommen, dass Hannes mich vor einigen Wochen in diesen seltsamen Süßwarenladen mit angegliedertem kleinem Restaurant geschleppt hat. Eigentlich fühle ich mich hier eher wie in »Warehouse 13«, aber es hat irgendwie seinen Charme, und ich bin sehr gerne hier. Vielleicht zu gerne. Ich hatte zwar am Anfang das Gefühl, im falschen Film zu sein, aber jetzt sitze ich schon das dritte Wochenende hier, und das nicht, weil der Kaffee hier so gut ist. Okay, schlecht ist er ja nicht, aber … verdammt, dieser Typ, der mit seinen Zuckerstangen am Tresen schräg vor mir hantiert, geht mir seit unserer ersten Begegnung nicht mehr aus dem Kopf.




  Ich gebe es ungern zu, aber er hat es geschafft, die Gedanken an Jeremy zu verdrängen. Leider verbirgt eine Schürze den Blick auf seine Zuckerstange und so muss ich mich mit meiner Fantasie begnügen, die mal wieder mit mir durchgeht. Immer wieder sind sich unsere Blicke begegnet und heute hat er mir sogar zugezwinkert. Wenn der wüsste, für wen ich hier auf der Insel arbeite, wäre er bestimmt nicht so nett zu mir. Kaum dass ich nämlich irgendwo erwähne, dass ich der neue Hauptkommissar bin, schließen sich die Türen, ich werde gemieden und alle nehmen Abstand von mir, als ob ich die Pest hätte.




  Seufzend nehme ich noch einen Schluck von meinem Kaffee und blicke wieder in den Glaskäfig, in dem das Objekt meiner Begierde … wo ist er denn? Einfach weg, das kann wohl kaum sein. Er ist mir entwischt. Werde wohl doch langsam alt.




  »Mist!«, fluche ich leise vor mich hin und die Leute um mich herum sehen mich seltsam an. Passiert mir öfters, also kein Grund sich aufzuregen, bin ich ja schon gewohnt. Sehnsüchtig werfe ich ein paar Blicke in die Richtung, aber an dem Zustand ändert sich nichts.




  Der Kaffee drückt mir auf die Blase und ich komme dem Bedürfnis nach. Was soll’s, es gibt ja auch noch andere Tage, weg kann er ja nicht sein. Auch mit leerer Blase bleibt Raoul verschwunden.




  Ich schau mich etwas um, Eierlikör, Sanddornsaft, Tee, Senf und Schokoladenudeln. So wie es aussieht, werde ich ja wohl noch länger auf der Insel sein und hätte dann genügend Zeit, das ganze Sortiment auszuprobieren.




  Ich beschließe in meine Wohnung zu fahren, an einem Donnerstagnachmittag ist hier anscheinend nichts los und Raoul wohl schon zu Hause. Etwas gefrustet trete ich den Heimweg an.




  »Tschüss«, hallt es an mein Ohr und ich drehe mich um. Grinsend steht Raoul an einem Regal und unterhält sich mit einer Kollegin. Ich grüße zurück und gehe, drehe mich aber in der Tür nochmals um und er grinst mich tatsächlich an. Wahrscheinlich weiß hier doch schon jeder, weshalb ich hier bin. Ich lächele zurück und gehe.




   




  Raoul geht mir nicht aus dem Sinn. Ich liege in meinem Bett und wälze mich schon seit Stunden hin und her; was diese Schürze vor seiner Mitte verbirgt, beflügelt meine Fantasie. Wohl nicht die Fantasie allein. Mein Schwanz verlangt nach mehr Aufmerksamkeit. Verdammt. Hatten mich meine unkontrollierbaren Hormone nicht hierher gebracht?




  Ich versuche das Ziehen zu ignorieren, aber es hilft alles nichts, dieses zuckersüße Lächeln bringt mich um den Verstand. Meine Erregung nimmt zu und ich beschließe dem Verlangen nachzukommen und mir einen runterzuholen. Der Gedanke an Raoul beschleunigt dies enorm, und als mein Griff um meine Eier härter wird, spritze ich extrem gut ab.




  Stöhnend wälze ich mich im Bett hin und her. Ist wohl dringend nötig gewesen. Seufzend reibe ich noch etwas über die immer noch pralle Eichel und zucke zusammen. Raoul! Das Objekt meiner Begierde. Meine Fantasie, was ihn angeht, will kein Ende nehmen. Ich sehe ihn schon vor Lust schreien und stöhnen, wenn er mir je in die Finger kommen sollte.




  Vier Tage später




  Die Nacht ist extrem kurz gewesen, denn dieser Raoul kreuzt immer wieder in meinen Gedanken auf und ersetzt die Träume von Jeremy. Zwar hatte dieser versprochen, mir treu zu bleiben und so bald wie möglich ebenfalls hierherzukommen, aber seit nunmehr einem Monat habe ich nichts mehr von ihm gehört oder auch gesehen.




  Hannes schiebt mir einen Kaffee rüber, den ich gähnend annehme.




  »Danke dir.«




  Fast sehne ich mich danach, Berichte zu schreiben, was ich eigentlich mehr als alles andere hasse, aber hier zu sitzen und zu warten, dass der Tag vergeht, ist schon gar nicht meins.




  »Wie war dein Wochenende?«




  »Ging schon. Hier fällt dir ja nicht nur die Decke auf den Kopf, sondern der Himmel gleich dazu«, beschwere ich mich. Außer Raoul ist hier zwar nichts los, aber der ist zurzeit gewaltig bei mir los. Es vergeht doch keine Stunde, ohne dass ich an diesen Typen denke und mir ausmale, was man so alles mit ihm anstellen könnte.




  Hannes lacht. »Ich nehm’ dich zum Fischen mit. Wird dir gefallen. Wir sind da ein paar nette Leute und treffen uns einmal im Monat. Dann lernst du auch endlich jemand kennen. Wahrscheinlich kennst du eh nur die Verkäuferinnen von Aldi, oder?« Aldi hat hier nur einen Verkäufer und der sieht ganz niedlich aus, ist aber nicht ganz meine Kragenweite, wenn ich da an Raoul denke.




  »Nee du. Nicht meins. Da bekomm’ ich bloß einen platten Hintern vom Sitzen.« Mir graust davor, stundenlang an einem See zu sitzen und den Mund halten zu müssen.




  »Doch nicht so! Hochseeangeln mein’ ich.« Hannes lacht, wahrscheinlich über mein dummes Gesicht. »Richtig aufs Meer raus! Dorsche und Lachse angeln. Hin und wieder fahren wir sogar nach Dänemark rüber. Trinken einen und kommen am Sonntagabend zurück. Schau nicht so, wird dir gefallen, da bin ich mir sicher. – Du kannst doch schwimmen, oder?« Er lacht noch lauter, sodass ich mir mein entsetztes Gesicht bildhaft vorstellen kann.




  »Noch weniger.« Ich werde ja schon in der Badewanne seekrank. »Ist wirklich nicht meins. Ich würde nur die Fische füttern. Wir Bayern sind nicht für die See geeignet«, lehne ich dankend ab.




  Erneut lacht er. »Aus dir machen wir schon noch eine Wasserratte, du Landei.«




  So was bezweifle ich. – Ich hätte doch die Stelle in Stralsund nehmen sollen, da ist wenigstens was los.




  Die Woche zieht sich entsetzlich. Es ist kalt und finster und das schon mittags. Ich habe so extrem die Schnauze voll von hier, wo es außer Nichts nichts gibt. Ich frage mich schon, wieso es die Touristen so nach Binz zieht. Ist ja nur tote Hose hier und die schöne Jugendstilarchitektur habe ich inzwischen schon zigmal betrachtet. Also mir reicht es auf jeden Fall. Bergen ist auch nicht besser. Der Westkonsum hat hier zwar mit den üblichen Discountern Einzug gehalten, aber sonst ist auch hier die Zeit etwas stehen geblieben, wie wohl beim Rest auf der Insel. Gesehen habe ich noch nicht wirklich viel. Nicht mal diese berühmten Kreidefelsen habe ich mir gegeben. Ist bei dem Wetter auch nicht wirklich das Wahre. Da müsste ich einmal quer über die Insel für ein bisschen Kreide. So romantisch bin ich dann doch nicht veranlagt.




   




  Hin und wieder werden wir zu einem Ladendiebstahl gerufen. Da hier anscheinend jeder mit jedem auch noch verwandt zu sein scheint, spricht Hannes hier und da eine Verwarnung oder eine etwas heftigere Drohung aus und dann war’s das auch schon. Hier tickten die Uhren doch nochmals anders als bei uns in Bayern. Berichte werden darüber keine geschrieben und ich sitze die meiste Zeit im Büro und beobachte die Fliegen an der Wand, die auch immer weniger werden.




  Seufzend gieße ich mir die … keine Ahnung, die wievielte Tasse Kaffee heute schon ein, der auch nicht besser wird. »Auch einen?« Ich sehe zu Hannes, der nur nickt, und schiebe ihm einen rüber.




  »Hast du Lust auf Mittagessen?« Ich überlege wohl etwas zu lange. »Musst ja nicht«, kommt es etwas lahm. »Ich dachte nur, wir könnten wieder mal nach Zirkow fahren. Backfisch ist da doch so lecker und meine Frau gerade bei ihrer Schwester in Hamburg. Kommst mit?«




  »Ja, sicher. Wieso nicht.« Ich bin schlagartig wach. Ich klinge wohl etwas zu begeistert, denn Hannes wirft mir einen fragenden Blick zu, den ich aber nicht beantworte, und erntet dafür ein freches Grinsen.




  Meine Hoffnung auf Raoul wird zerschlagen, die kleine Küche ist heute leer und weder von Raoul noch von Ralf ist irgendetwas zu sehen.




  »Was darf’s denn für dich sein? Ich meine außer den Bonbons. Komm, ich lad’ dich ein.« Ein freundschaftlicher Schlag auf die Schultern holt mich wieder in die Realität zurück.




  Das Essen hier ist mehr als gut. Zumindest was meine Kochkünste betrifft, die über Spiegelei und Leberkäse nicht hinausgehen.




  Ein Blick auf die Uhr verrät mir, dass unsere Mittagspause längst vorüber ist, aber Hannes macht immer noch keine Anstalten zum Aufbruch. Ist mir auch ganz recht, vielleicht bewegt sich in der Bonbonmanufaktur ja doch noch irgendwann was. Laut den Flyern, die hier überall ausliegen, müsste die nächste Vorführung um 15 Uhr sein. Nur so lange werde ich wohl unsere Mittagspause nicht rausziehen können. Nervös rutsche ich auf dem Stuhl herum und schaue angestrengt in die Richtung.




  »Ganz ruhig, mein Jung. Ob wir hier oder im Büro sitzen, spielt keine Rolle. Kevin weiß, wo wir sind und schafft das alles ganz gut alleine. – Willst auch einen Kuchen zum Kaffee?« Hannes steht schon und schaut mich fragend an.




  Mein Gott, ich werde wohl langsam Fett ansetzen. Gutes Essen, keine Bewegung und nun auch noch Süßes. Ich nicke trotzdem und recke den Hals etwas, da ich einen rosa Fleck zu sehen gemeint habe. Tatsächlich kommt so langsam wieder Leben in die Bonbonküche und mein Hals wird immer länger. Ich bereue, dass ich Hannes habe gehen lassen, um uns Kaffee und Kuchen zu holen, aber ich könnte ihm ja helfen. Ich steh auf und laufe Richtung Kasse. Immer noch den Blick auf die Bonbonmanufaktur gerichtet, stoße ich mit jemand zusammen.




  »’Tschuldigung«, kommt es automatisch von mir und mein Herz setzt so schnell einen Schlag aus, dass ich nach Luft schnappe.




  »Meine Schuld.«




  Blaue Augen blitzen mich frech an und er schenkt mir wieder dieses zuckersüße Zahnpasta-Lächeln. Er hat dieses seltsame Mützchen, das er sonst trägt, nicht auf und zum ersten Mal sehe ich etwas mehr von seinen kurzen braunen Haaren, von denen ihm Strähnen in die Stirn ragen. Und was ich sehe, finde ich extrem gut. Dieser Streifen Kinnbart erregt mich noch mehr. Wahrscheinlich starre ich ihn mal wieder nur dämlich an, denn Raoul geht an mir vorbei und lässt mich stehen.




  »Hast du ’nen Geist gesehen?«, holt mich Hannes zurück, da ich immer noch Raoul hinterher starre. Er drückt mir das Tablett in die Hand und organisiert noch Besteck. Da ich immer noch nichts sage, schaut er in die Richtung, in die auch meine Augen starren.




  »Klebt dir noch nicht der Bauch von den süßen Dingern zusammen? Brauchst demnächst neue Hosen, wenn du so weitermachst«, zieht Hannes mich weiter auf. Er schiebt mir einen Kuchen mit buntem Konfetti zu und lacht. »Deiner. Du stehst doch auf alles, was bunt und süß ist.« Vielsagend hebt sich seine Augenbraue und er grinst. Ob er weiß, dass ich auf Raoul stehe, weiß ich nicht, aber wirklich zu verbergen habe ich es bisher nicht versucht.




  Meiner Ansicht nach sind wir viel zu schnell mit dem Kuchen und Kaffee fertig, und da ich schon wieder zu Raoul starre, ist mir gar nicht aufgefallen, dass Hannes mich seit geraumer Zeit mustert. »Ich fahr’ nochmals bei Kevin in der Wache vorbei. Kannst Feierabend machen, wenn ich dich brauche, ruf’ ich an. Bis morgen, Craig.«




  »Ja, danke Hannes, hast was gut bei mir.« Ich blicke nur kurz auf und sehe ihn an. Was tu ich denn hier? Wie ein Teenager himmele ich einen Mann an, der viel zu jung für mich scheint und dann noch nicht mal Interesse zeigt, außer diesem wundervollen Lächeln, mit dem er mich immer bedenkt. Oder bilde ich mir das ein, da ich es gerne so haben wollen würde?




  Als Kommissar tauge ich wohl nicht mehr viel. Raoul ist schon wieder verschwunden. Seufzend stehe ich auf und gehe nach draußen, um mir eine Zigarette anzuzünden.




  »Hast du Feuer für mich?« Raoul steht mir plötzlich gegenüber und hat eine Kippe zwischen den Lippen.




  »Sicher.« Ich mache die Flamme an und Raoul hält meine Hände mit den seinen fest. Er hat warme Hände und ich genieße es. Viel zu kurz ist diese Berührung und er lässt mich wieder los.




  »Danke.« Zu mehr kommt er nicht, sondern hustet nach dem ersten Zug und lässt die Zigarette fast fallen.




  Ich schau mir das Ganze an und nehme ihm den Glimmstängel nach dem zweiten Zug, der ihm erneut einen Hustenanfall beschert, aus dem Mund.




  »Ist nicht gut für dich.« Ich nehme einen Zug davon. Es erregt mich, die Lippen darauf zu setzen, wo gerade noch Raouls geruht haben. Lange kann ich das nur nicht genießen. Mein Gott, ich hatte ja schon viel, aber dieses Kraut schmeckt fürchterlich. Da ist ja Kamelmist noch besser! Ich hoffe, dass es nicht irgendwelche Drogen sind, die ich gerade inhaliere und werfe die Kippe weg. »Wo hast du das denn her?«




  »Ausgeliehen. Ich bin Raoul«, kommt es immer noch etwas keuchend. Sogar die Tränen hat es ihm in die Augen getrieben und er wischt kurz darüber.




  
Kapitel 2





  Raoul




  Seit geraumer Zeit kommt dieser unverschämt gut aussehende Typ immer wieder zu uns und trinkt seinen Kaffee. Schon von der ersten Sekunde an hat mein Herz für ihn geschlagen. Er sieht ja so verdammt gut aus mit seinen kurzen dunkelbraunen Haaren und dem Tagesbart, der am späten Nachmittag anscheinend immer mehr wird. Ich mag alles an ihm und ertappe mich dabei, wie ich täglich auf ihn warte und enttäuscht bin, wenn er nicht kommt. Ja, gekommen bin ich dafür. Heiß und stark war mir einer abgegangen und ich hätte hinter dem Tresen fast gestöhnt, als er sich eines meiner Bonbons so lasziv in den Mund geschoben hatte. Erotischer ging es wohl nicht mehr. Zum Glück trage ich immer diese grüne Schürze und so hat niemand etwas bemerkt.




  Seufzend hatte ich mich dann wieder an meine Arbeit gemacht, aber es war fast unmöglich gewesen, noch etwas Vernünftiges zustande zu bringen. Meine Gedanken kreisen ständig um ihn.




  Er ist makellos. Fast wie ein Gott. Er hat in meinen Augen nur zwei Fehler. Zum einen, er kommt mit Hannes und ist wohl auch Bulle, zum anderen, er ist einer dieser Typen, die so unerreichbar für mich sind. Er ist so schön, sieht so erfahren aus und auch wenn er mich anlächelt, würde er wohl mit mir jungem Hüpfer nirgends hin hüpfen, schon gar nicht in die Kiste. Ich kann durch diese knallengen Hosen, die er immer trägt, seinen Schwanz erahnen und auch der Rest, den ich von ihm sehe, ist mehr als lecker.




  Meine Gedanken, besonders nachts, werden von diesem Mann beherrscht. Ich fühle ihn auf meiner Haut und auf meinem Glied, das sich immer mehr ein Eigenleben herauszunehmen scheint und zu jeder Tages- und Nachtzeit steif wird. Nicht mal seinen Namen kenne ich und so bleibt mir nur, ihn mir vorzustellen.




  Meine Vorstellungen sind schon sehr konkret und wohl das Einzige, was ich von diesem Mann bekommen werde. Seufzend gebe ich mich meinen nächtlichen Wünschen mal wieder hin und komme sehr intensiv. Ich lecke mir die Finger ab und stelle mir vor, dass er sich in meine Hand ergossen hat und das Ziehen nimmt schon wieder zu.




   




  Ich habe ihn bereits gesehen und hätte noch rechtzeitig stoppen können, aber ich laufe voll in ihn rein. Es tut mir so gut, ihn für einen Moment berühren zu dürfen, ihm nahe zu sein und ihn zu riechen. Er hat mich tatsächlich angelächelt und sich entschuldigt. Für einen kurzen Augenblick habe ich gedacht, so etwas wie Verlangen in seinen Augen sehen zu können, was ich mir wohl nur eingebildet habe. Mein Verlangen nach ihm ist dafür unendlich und ich habe etwas Mühe, dieses so schnell wie möglich unter der Kochschürze zu verbergen.




  Heute ist er besonders lange da und sein Blick wandert immer wieder rüber zu mir. Er braucht nicht zu denken, dass ich es nicht sehe und dieses Spiel mehr als genieße.




  Meinen ganzen Mut zusammennehmend, trete ich in die Kälte und hoffe IHN noch zu sehen. Wusste ich doch, dass er meistens noch eine Zigarette raucht, bevor er wegfährt. Die Zigarette liegt schon seit geraumer Zeit in meinem Spind und wartet nur auf ihren Einsatz, oder wohl eher auf meinen Mut.




  »Hast du Feuer für mich?« Mein Herz rutscht eine Etage tiefer, und als ich dann seine warmen Hände in meinen halte, ist es völlig um mich geschehen. Peinlich wird es erst, als ich husten muss und er mir die Zigarette abnimmt.




  Wie dämlich ist das eigentlich, ihm zu sagen, wie ich heiße, da ein fettes Schild auf meiner Brust meinen Namen verrät?




  »Ich bin Craig, freut mich.« Er schenkt mir ein süßes Lächeln.




  Craig hallt es in mir wider und nicht nur ich freue mich, sondern auch mein Schwanz steht erneut. Ein Blick auf die Uhr erschreckt mich, reißt mich aus meiner Trance, habe ich doch meine Pause bereits um fünf Minuten überzogen.




  »Sorry, ich muss wieder rein. Hat mich gefreut.«




  Sein »Mich auch« macht mich noch glücklicher, als ich es eh schon bin. Der Anpfiff von Ralf ist nicht mehr so schlimm und ich konzentriere mich wieder auf meine Arbeit.




   




  Die nächsten Tage halte ich vergeblich nach Craig Ausschau. Nichts geschieht. Er kommt weder allein noch mit Hannes. Vielleicht bin ich ja doch nicht sein Typ, oder er gar nicht schwul. Solche Männer stehen auf Frauen oder auf erfahrene reifere Typen, die es ihnen auch richtig besorgen können. Ich würde mir alle erdenkliche Mühe geben, um ihm das zu geben, was er will, wenn er mich auswählen würde.




  Seufzend rühre ich den flüssigen Zucker und konzentriere mich auf Ralf, der schon wieder mächtig schlechte Laune hat. Ich habe ihn auch, glaube ich, noch nie wirklich gut gelaunt erlebt oder lächeln sehen. Jeden Tag dieselben dummen Sprüche, ich kann sie schon langsam selbst runterbeten, wobei ich nie so einen Mist von mir geben würde. Die Hälfte davon ist einfach nur erlogen.




   




  Gerade eben trete ich meine Pause an und stelle mich etwas raus. Ich kann den Geruch von Bratapfel nicht mehr riechen. Wie kann man so was nur in Bonbons mischen und diese damit versauen? Aber die Chefs sind da anderer Meinung und so produzieren wir diese Dinger eben.




  »Wieso ziehst du dir keine Jacke an, wenn du frierst?« Ich habe ihn nicht kommen sehen und schrecke zusammen.




  »Wollte nur kurz raus. Hab’ den Geruch nicht mehr ertragen. Guten Abend.« Ich versuche ihn nicht anzustarren.




  »Magst du keine Bratäpfel?« Craig kommt nun einen Schritt auf mich zu.




  »Doch, aber das Aroma nicht.« Er steht direkt vor mir und ich kann ihn riechen. Craig riecht gut und … ich habe tatsächlich leise gestöhnt. Hoffentlich hat er es nicht bemerkt, aber meine Hoffnung wird wenige Sekunden später zerschlagen.




  »Bist du erregt?« Sein Blick trifft mich. So viel Erotik und Verlangen liegt darin, zumindest für mich, dass ich mich beherrschen muss, um nicht erneut aufzustöhnen. Mein Schwanz steht knallhart in der Hose und nur mühsam kann ich meinen Atem unter Kontrolle halten.




  Ich laufe bestimmt gerade knallrot an. Zum Glück ist es dunkel, aber ich spüre die Hitze in meinen Wangen und weiß nicht, was ich sagen soll. Ganz sanft zieht er mich an sich und legt seine Lippen zu einem Kuss auf meine.




  
Kapitel 3





  Craig




  Die Gefühle halten mich völlig gefangen. Ich habe mir verboten, wieder zu Raoul zu fahren. Ich will mir die Enttäuschung ersparen, von diesem abgewiesen zu werden. Immerhin bin ich schon über 40 und Raoul scheint mir wie Anfang 20. Was soll er auch mit mir?




  Ende der Woche habe ich es nicht mehr ausgehalten, und als ich auf den Parkplatz fahre, habe ich ihn bereits entdeckt. Raoul steht in seinem Shirt in der Kälte, und als ich näher komme, sehe ich, dass er sogar zittert.




  Nach ein paar eiligen Schritten, fast schon Sätzen, stehe ich so dicht bei ihm, dass ich ihn fast spüren kann. Seine Wärme wahrnehme, die von seinem Körper ausgeht und dann höre ich ihn ganz leise stöhnen, als ich ihn berühre. Er weicht nicht zurück und ich wage es, ihm einen Kuss zu geben. Woher ich diese Dreistigkeit nehme, weiß ich nicht, aber Raoul schmeckt gut und auch ich stöhne in seinen Mund.




  Er muss meine Frage nicht beantworten, ich spüre, wie er in meinen Armen noch mehr zittert und sich an mich schmiegt. Wie heiß er ist und ich wage es, ihm zwischen die Beine zu fassen.




  Raoul erregt mich und was ich spüre, erregt mich noch viel mehr. Steinhart liegt sein Schwanz in meiner Hand und ich reibe zart darüber. Sein »Nicht« kommt zu spät und ich spüre, wie er sich entlädt. Wie er abspritzt und wie er sich noch enger an mich drückt und zittert. Als es vorüber ist, sieht er mich entsetzt an. Das Zittern hat nicht aufgehört und ich halte ihn noch etwas.




  »Tut mir leid«, höre ich ihn mit stockender Stimme sagen.




  »Mir nicht.« Ich schiebe mein Becken vor und lasse ihn meine Härte spüren.




  »Muss wieder rein. Meine Pause ist vorbei.« Raoul sieht mich nicht an und fast bereue ich, was ich getan habe. Er geht und dreht sich nochmals um. »Zwischen zwölf und eins hab’ ich Mittag.« Dann ist er auch schon weg.




  Ist das eine Einladung gewesen? Mir ist mehr als nur heiß und ich wage mich nicht nach drinnen. Etwas verwirrt mache ich mich auf den Weg in meine Wohnung und lasse mir das Geschehen durch den Kopf gehen. Habe ich ihn wirklich geküsst und berührt? Hat es Raoul so sehr gefallen, dass er mir tatsächlich in die Hand gespritzt hat? Die Tatsache erregt mich und in meiner Hose beginnt sich erneut etwas aufzustellen, was nun sein Recht einfordert.




  
Kapitel 4





  Raoul




  Ich habe ihm in die Hand gespritzt, zwar war die Hose dazwischen, aber das Ergebnis ist nicht zu leugnen. Sein Kuss hat mich so sehr erregt und dann noch die Hand zu spüren, war einfach zu viel gewesen. Wie ich den Rest des Tages hinter mich bringen soll, weiß ich nicht.




  Ein paarmal hat mich Ralf etwas seltsam angesehen, aber nichts weiter gesagt. Unser Verhältnis ist auch nicht gerade das Beste und ich will nicht allzu viel mit ihm zu tun haben. Wie ich den Mut besessen habe, Craig meine Mittagszeit mitzuteilen, weiß ich auch nicht. Ein wenig enttäuscht bin ich schon, dass er darauf nichts gesagt hat und auch nicht mit rein gekommen ist.




  Dafür habe ich ganz kurz seinen Harten an meinem Becken spüren dürfen, bevor er sich wieder zurückgezogen hat. Nein, so ist es eigentlich nicht gewesen. Ich Idiot habe gesagt, dass ich wieder rein müsste, und habe ihn wohl etwas vor den Kopf gestoßen. Bestimmt hat er mehr von mir erwartet und ich bin nicht bereit gewesen, es ihm zu geben. Viel zu schüchtern bin ich dazu. Nur in meinen Träumen traue ich mich, ihm zwischen die Beine zu fassen, und da auch nur sehr zaghaft.




  Ein Spiel oder eine Wette, mehr wird das gerade eben wohl nicht für ihn gewesen sein, versuche ich meine Enttäuschung herunterzuspielen.




  Am nächsten Tag




  Ich bin mehr als aufgeregt. Die ganze Nacht habe ich kaum geschlafen und fiebere der Mittagspause entgegen. So wirklich kann ich es ja nicht glauben, aber ich hoffe doch sehr.




  Mehr als eine Stunde habe ich im Bad zugebracht, mich rasiert, geduscht und eingecremt. Die Zeit habe ich mit heißen Gedanken an Craig vergessen und so musste ich schneller als sonst in die Pedale treten, um noch rechtzeitig anzukommen. Total verschwitzt erreiche ich meinen Arbeitsplatz, ziehe erst mal das nasse Shirt aus und tausche es gegen meine »Uniform«.




  Auf Craig warte ich vergeblich. Er kommt weder um 12 noch zu einer anderen Zeit an diesem Tag. Den Frust lasse ich an Ralf aus, der mich erstaunt ansieht und dann zurückblafft.




  Habe ich wirklich erwartet, dass Craig kommen würde? Was das gestern Abend sollte, kann ich nicht einsortieren. Ich bin immer noch völlig verwirrt davon.




  Der Tag schleicht dahin und meine Laune wird immer schlechter und schlechter. Er hatte mit mir gespielt und ich bin wohl zu uninteressant, zu unerfahren oder zu unerotisch für ihn. Schwer schlucke ich an meinen Tränen, aber hier würde ich mir die Blöße nicht geben und losheulen. Das hebe ich mir lieber für später auf, wenn ich alleine im Bett liege.




  
Kapitel 5





  Craig




  Dieser kleine Wichser! Wieso muss dieser Idiot gerade heute an der Tankstelle die Kassiererin bedrohen? Am liebsten würde ich ihm in seinen kleinen Arsch treten. Der Teufel soll ihn holen.




  »Polizei, Sie sind umstellt! Legen Sie die Waffe weg und kommen Sie mit erhobenen Händen raus.« Zum x-ten Mal derselbe Satz. Was will dieser Arsch eigentlich mit diesem Taschenmesser? Damit kann er doch nichts erreichen!




  »Ich geh’ rein und zieh’ ihn an den Ohren raus.« Vielleicht kann ich es dann noch zu Raoul schaffen. Ein Blick auf die Uhr verrät mir das Gegenteil. Nicht mal anrufen kann ich ihn, da ich keine Nummer habe.




  »Craig, spinnst du?«




  »Der kann doch nichts.« Ich ziehe meine schusssichere Weste etwas strammer, nehme die Pistole in Anschlag und begebe mich zum Eingang.




  »Ich schlitz ihr die Kehle auf«, dringt es an meine Ohren und ich muss mir ein Lachen verkneifen.




  »Leg das Ding weg, bevor du dich in den Finger schneidest«, gebe ich den coolen Bullen.




  »Ich schlitz …«




  »Den Spruch kenn’ ich schon.« Ich setze mich auf einen der Barhocker und knalle meine Knarre auf den Tisch. Mein Gott, fühle ich mich gut, wie in einem Western. »Leg das Messer weg und es passiert dir nichts. Ein Jahr Knast und du bist wieder raus«, versuche ich es erneut.




  »Scheiß Bulle!«




  »Kenn’ ich auch schon. Hör mir zu, meine Geduld ist fast am Ende.« Ich zünde mir eine Kippe an, machte sie aber sofort wieder aus, nicht dass der Laden noch in die Luft fliegt. »Entweder du lässt die Dame jetzt sofort hier raus, oder ich fick dich so durch, dass du die nächsten zehn Tage nicht mehr sitzen kannst. Verstehst du mich?«




  Die Frau wird rot und auch der Typ wechselt leicht die Farbe. Raoul wartet vergeblich auf mich, egal wie das hier ausgehen wird, heute werde ich es auf jeden Fall nicht mehr schaffen.




  Tatsächlich gibt dieser Typ auf und ich lege ihm kurze Zeit später Handschellen an. Die Frau habe ich bereits rausgeschickt und fasse meinem Gefangenen hart zwischen die Beine.




  »Du hast Glück, dass da draußen noch andere Bullen stehen, sonst wäre dein Arsch jetzt meiner und du würdest wirklich die nächsten Tage im Stehen dein Essen zu dir nehmen. Aber ich bin mir sicher, dass die im Knast das gerne für mich nachholen werden«, zische ich ihn wütend an.




  Den Rest des Tages verbringe ich damit, Berichte zu schreiben und die Aussage dieser Frau aufzunehmen.




  »Hat man dir das in Bayern beigebracht oder kommst du aus den Staaten?« Anerkennend sieht mich Hannes an und auch die anderen Kollegen nicken mir zu.




  Meine Gedanken wandern zu Raoul, der bestimmt enttäuscht gewartet hatte. Zu gerne wäre ich mit ihm zusammen, statt mich hier mit so einem kleinen Kriminellen abzumühen. Es ist zu spät, um noch hinzufahren. Raoul hat bereits Feierabend und ich keine Ahnung, wo ich ihn finden kann.




   




  Es ist halb zwölf am nächsten Vormittag, als ich meinen Wagen auf dem Parkplatz vor Raouls Arbeitsplatz abstelle. Ich bin nervöser, als ich es mit sechzehn bei meinem ersten Date war. Raoul ist bestimmt sauer auf mich, aber ich kann ja nichts dafür. Etwas schüchtern betrete ich den Laden und trete vor die große Glasscheibe.




  »Hi, Raoul.«




  Er sieht kurz auf, schaut mich an und senkt wieder den Blick. »Hallo.«




  Ich kann weder Blick noch Stimme einordnen, aber sein Lächeln fehlt mir jetzt schon.




  »Tut mir leid, ich hatte einen Einsatz«, kommt meine Erklärung leise. »Du hast mir ja deine Nummer nicht gegeben.«




  Endlich sieht Raoul hoch und in seine Augen tritt wieder dieser besondere Glanz. Er schaut kurz auf die Uhr. »In zehn Minuten? Wartest du draußen auf mich?«




  »Sehr gerne.« Ich gehe wieder und rauche bereits die zweite Zigarette, als Raoul erscheint. »Hallo Raoul.« Er strahlt mich richtig an.




  »Hi, können wir ein Stück fahren? Meine Kollegen … ich meine, die … die müssen nicht alles wissen. Ja?« Raoul schaut wieder zu Boden. Er ist so verdammt süß und schüchtern. Am liebsten würde ich ihn hier auf der Stelle in die Arme schließen und nie wieder loslassen. Scheiß auf die Kollegen! Ich respektiere seine Wünsche und unterlasse es.




  »Sicher, alles kein Problem. Komm.«




  Er dirigiert mich auf einen Feldweg in der Nähe, wo ich anhalte. »Gut so?« Er riecht nach einer Mischung aus Vanille und diesem Bratapfelaroma.




  »Tut mir leid. Die wissen das nicht und … ist nicht wegen dir«, entschuldigt Raoul sich und ich bringe ihn mit einem Kuss zum Schweigen. Seine Arme schlingen sich um meinen Hals und er drückt sich etwas an mich. Ich kann mir einen bequemeren Ort vorstellen, aber im Moment ist keiner verfügbar und so muss es halt auch so gehen.




  »Nicht unterdrücken. Ich will es hören«, flüstere ich ihm zu, da er versucht seine Gefühle vor mir zu verbergen und küsse ihn noch intensiver, dringe langsam mit meiner Zunge in ihn und suche dort nach seiner, die er mir auch gleich willig gibt. Und dann höre ich, wie er mir in den Mund stöhnt. Genauso will ich es, das macht mich heiß und ich verstehe, was Raoul will.




  Zärtlich beginne ich ihm die Brust zu streicheln und fasse ihm zwischen die Beine. Er fühlte sich so heiß an und ich will mehr. Fordernd beuge ich mich über ihn und drücke ihn etwas in den Sitz. Mein Griff wird etwas härter und Raoul drückt sein Becken nach oben.




  »Wie hast du es denn gern?« Ich lasse etwas nach und streiche nur mit den Fingern sanft darüber. Raoul stöhnt noch lauter auf. Also doch ein Sanfter.




  Mir reicht nicht mehr, was ich fühle, ich will mehr und endlich sehen, was ich da in der Hand halte. Ich öffne ihm den Knopf und warte ab, ob Raoul etwas dagegen hat, aber dieser rutscht nur ungeduldig auf dem Sitz herum und hebt immer wieder sein Becken.




  »Craig«, stöhnt er mir ins Ohr und ich weiß nur zu gut, was er will.




  »Ja?«




  »Nicht. Ich … nicht …« Raouls Bewegungen werden immer heftiger.




  Ich ziehe meine Hand zurück. Raoul grummelt enttäuscht vor sich hin und lässt sich wieder zurück sinken. Noch habe ich ihn nicht mal berührt, aber ich brenne darauf.




  
Kapitel 6





  Raoul




  Mein Herz setzt einen Schlag aus, als Craig vor mir steht. Wut mischt sich mit Freude. Was will er? Wieso ist er gestern nicht wie verabredet da gewesen?




  Meine Gefühle fahren mit mir Achterbahn. Ich blicke ihn kurz an und mein Herz verlangt sofort nach ihm. Ich würde ihm alles verzeihen, wenn er mich nur wieder küssen würde!




  Ein Einsatz hatte ihn aufgehalten und ich Idiot habe ihm nicht mal meine Nummer gegeben. Ob er wohl wirklich zehn Minuten auf mich warten wird und ob ich dann endlich wieder einen Kuss bekommen werde?




  Ich steige zu Craig in den Wagen und dirigiere ihn auf einen Feldweg. Meine Kollegen müssen nicht alles wissen, bin hier ja der Neue und werde eh schon etwas seltsam angestarrt.




  Erst als das Auto hält, wird mir bewusst, was ich getan habe. Hoffentlich denkt Craig nun nicht, dass ich das öfters mache! Meine Bedenken werden schnell vertrieben, da Craig mich schon küsst und als er mich dann auch noch fordernd streichelt, kann ich nicht mehr. Ich stöhne nur noch und biege mich ihm entgegen.




  Als er mir die Hose öffnet, ist es fast wieder passiert, aber dann hat er die Hand zurückgezogen. Craig, bitte, ich will es, bitte, ich kann nicht mehr, flehe ich ihn stumm an. Ich traue mich nicht, ihn aufzufordern weiterzumachen oder ihn zu berühren, so viel Erfahrungen habe ich bisher nicht gesammelt. Zwar bin ich keine Jungfrau mehr, aber mehr als zwei habe ich nicht vorzuweisen. 




  »Wieso bist du so ängstlich?«, höre ich Craig.




  »Ich … weiß nicht …« Ich kann ihm wohl kaum sagen, dass er mir den Verstand raubt und ich das Denken schon lange eingestellt habe.




  Wieder spürte ich seine Hand und diesmal öffnet er mir den Reißverschluss und fasst mir sogleich in die Unterhose.




  »Craaaaaaaaaiiiiiiiiiig«, dringt es laut über meine Lippen, dem ein noch lauteres Stöhnen folgt. Zart umfasst mich seine Hand und die Finger gleiten über mein hartes Geschlecht. Reiben es sanft und fordernd, während sein Daumen über meinen kleinen Schlitz reibt und mich noch heißer macht.




  »Gut? Magst du es so?«, flüstert er mir zu und macht weiter, ohne eine Antwort von mir abzuwarten.




  Gut ist kein Ausdruck für das, was er mich gerade spüren lässt. Fantastisch, phänomenal, geil. Oh mein Gott.




  Ich würde alles mögen, was Craig mir zu geben bereit ist. Egal, was auch immer es ist, ich würde es genießen. In meinen Träumen hat er mich geleckt und an mir gesaugt, bevor er in mich eindrang. Noch nie hat ein Mann mich mit der Zunge befriedigt, aber ich stelle es mir extrem geil vor.




  »Ja.« Er schiebt mir die Hose weiter runter und ich liege nun nackt auf diesem Sitz, den er in der Zwischenzeit runtergestellt hat, so dass ich dort fast flach liege. Die Sitzheizung wärmt mir angenehm den Po und den Rücken. Irgendwie komme ich mir etwas seltsam vor.




  Craig betrachtet mich und lässt seine Finger über mich gleiten. Die Situation kenne ich und für einen Moment habe ich das Gefühl würgen zu müssen, aber dann sehe ich wieder in Craigs wundervolle Augen und die Schatten sind sofort verschwunden.




  »Komm, du brauchst es, ich spüre, wie sehr du es willst. Zeig mir, dass es dir gefällt«, flüstert Craig mir zu und küsst mich wieder und wieder. Er spreizt mir etwas mehr die Beine, so gut es meine Jeans zulässt, und fasst mir nun mit der anderen Hand von unten her zwischen die Pobacken. Was, wenn er mich jetzt einfach nehmen würde, er ist ein Bulle und kein Mensch würde mir glauben, dass er mich … nein, ich würde es auch wollen, egal was er mit mir tut, ich würde es wollen, so heiß bin ich auf ihn. Fast flehe ich ihn darum an.




  Craig hat meine empfindlichste Stelle unterhalb der Eier gefunden und streichelt mich dort, während die andere Hand immer intensiver meinen Schwanz reibt.
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